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WieeseinedeutscheDesignerin
geschaffthat, demPersonaldes

französisch-belgischenSchnellzugs
ThalysneueUniformenzuverpassen.
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EvaGronbach in ihremAtelierladen imBelgischenViertel inKöln.Mit ihrerKollektion„Glückauf“, fürdie siedieArbeitskleidungvonBergleutennutzte, sorgte sie fürFurore.
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Der Adler ist Eva Gronbachs Markenzei-
chen. InFormeines Stempels findet sich
das deutsche Wappentier auf all ihren
T-Shirts, auf ihren Röcken und Hosen –
sogar auf den Unterhosen ihrer Kollek-
tion.Er ziert auchdieWandneben ihrem

kleinen Laden in der Maastrichter Straße mitten in Kölns
Belgischem Viertel. Es ist ein kleiner unscheinbarer La-
den. Wer Schnickschnack sucht, der findet ihn hier nicht.
Die Wände sind weiß. Schlicht soll es sein. Einfach, klar
und schön. So wie ihre Kollektionen. Ihr einziges State-
ment ist derBundesadler –undderhat die 36-Jährigeweit
getragen, westwärts.
Seit gestern tragen die Zugbegleiter des europäischen

Schnellzugs Thalys von Gronbach designte Uniformen.
Dass das Unternehmen sie dafür engagierte, wundert die
Designerin immer noch. Sie hätte damit gerechnet, dass
die Wahl auf einen etablierten belgischen oder französi-
schenDesigner fällt. Stattdessenerhielt sie, die jungeDeut-
sche, den Vorzug. Den Ausschlag gaben neben ihrem
schlichten Stil ihre frankophile Vita: Gronbach, im Rhein-
land aufgewachsen, hat an Kunstakademien in Belgien
undFrankreich studiert.WährenddieserZeit pendelte sie
mit dem Thalys zwischen Paris, Brüssel, Amsterdam und
Köln. Sich selbst bezeichnet sie als Europäerin.
Als beim Rhein Design Festival 2007 eine Delegation

von Thalys bei ihr im Laden auftauchte, funkte es sofort.
„Eva Gronbach ist einfach eine echte Thalys-Person“, sagt
AndreasLeisdonvonThalysDeutschland.BevorGronbach
engagiert wurde, hatte das Unternehmen schon mit eini-
gen jungenDesignern ausBelgien gesprochen: „Wir haben
bewusst nach einem Nachwuchsdesigner gesucht“, sagt

Leisdon. Die jungeDesignerin präsentierte derGeschäfts-
führung ihre Ideen – und überzeugte. Sie bekam den Job.
Ein Jahr lang arbeitete Gronbach an der neuen Kol-

lektion. 50 Teile kreierte sie mit ihrem Team. Es war ein
demokratischer Prozess: Immer wieder reiste sie in die
Thalys-Länder und sprach mit den künftigen Uniform-
trägern, den Zugchefs und -begleitern. „Da hat sie echte
Managementqualitäten gezeigt“, sagtLeisdon. Es sei nicht
einfach die unterschiedlichen modischen Auffassungen
von Franzosen, Deutschen und Belgiern unter einen Hut
zu bekommen. Die Uniformen sind einfach, aber elegant
geraten und farblich auf die Farben der neuen Innenein-
richtung des Thalys, Pflaume-Aubergine und Grau,
abgestimmt. EinUniformset beinhaltet achtHemden, drei
Hosen, drei Krawatten, zwei Westen, zwei Sakkos, einen
Trenchcoat, einen Parker und einen Schal. Die insgesamt
1000 Sets fertigt eine französische Firma in Frankreich,
MarokkoundChina. „Sie hat ein sehr gutesErgebnis abge-
liefert“, sagt Leisdon. Die Arbeit für den Thalys sei wun-
dervoll für sie gewesen, berichtet Gronbach. „Und es war
das erste Mal, dass ich richtig Geld verdient habe.“
Die36-Jährige sitzt auf einemStuhl vordemSchaufens-

ter ihres Ladens im Belgischen Viertel. Zu ihren Füßen
liegt ihr schwarzer Pudel Zorro. Sie trinkt Kamillentee
und lächelt entspannt. Das Schicksal meint es gut mit ihr.
Ja, es gabauchKrisen inderLaufbahnder jungenDesigne-
rin. Doch letztendlich hat sich alles immer irgendwie ge-
fügt. Gronbach ist eine Ausnahmeerscheinung. Mit ihrem
Großauftrag hat sie sich von derMasse abgesetzt. Die De-
signbranche wird immer noch von vielen kleinen Unter-
nehmen mit wenig Umsatz dominiert. „70 Prozent der
Designunternehmen sind Einzelkämpfer mit geringem

Die jungeDesignerin bezeichnet sich selbst als Euro-
päerin, doch eigentlich ist sie Rheinländerin: Im Jahr
1971wurde sie in Köln geboren, später zog siemit ih-
rer Familie nachBonn. Dortmachte sie 1992 ihr Abi-
tur. Direkt danach begann sie eine Schneiderlehre an
der Elly-Heuss-Knapp-Schule in Düsseldorf. Schon
während dieser Ausbildung reiste Gronbach immer
wieder zu Freunden, die an einerModeschule in Ant-
werpen studierten, und half dort auch beiMode-
schauen.Mit 23 Jahren und demAbschluss ihrer
Schneiderlehre entschied sie sich für dasDesign-Stu-
diumander renommierten Brüsseler Kunstakademie
LaCambre. Außerdemstudierte EvaGronbach ein Se-
mester an der Pariser Kaderschmiede Institut Fran-
çais de laMode (IFM). Insgesamt sechs Jahre stu-
dierte und arbeitete sie abwechselnd inBrüssel, Paris
und London.Während dieser Zeit nutzte sie auch
häufig denSchnellzug Thalys. Als Diplom-Designerin
machte sie diverse Praktika bei bekannten Größen
derModewelt wie bei demHutmacher Stephen Jones
und dem japanischenDesigner Yohji Yamamoto. Ihre
erste eigeneKollektion brachte sie im Jahr 2001 he-
raus. Der Name ist bis heute Programm: „Déclaration
d'amour à l’Allemagne“. Ein Jahr später folgte die
„Liebeserklärung anDeutschland“. 2004 trug ihre
Kollektion denNamen „Mynewpolice dress uniform“.
Im Juni 2008 eröffnete die jungeDesignerin ihren
ersten eigenen Laden imBelgischenViertel in Köln.

EvaGronbach

t

MitBundesadler undTrikolore.DesignerinEva
Gronbachhat demPersonal des französischen Schnellzugs
Thalys eine neueUniformverpasst – unddas, obwohl ihre
Kollektionen eigentlich immer eineLiebeserklärung an
Deutschland sind.Text:Daniela Singhal // Fotos: Emanuel Bloedt
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Gewinn“, weiß Boris Buchholz von der Allianz deutscher
Designer.Dennochgilt dieDesignwirtschaft – dazu zählen
neben Modedesignern auch Kommunikations-, Grafik-
undProduktdesigner sowie Innenarchitekten – insgesamt
betrachtet als Wachstumsbranche. Die Konkurrenz ist
groß. Buchholz rät: „Junge Designer sollten sich schon
früh eine Nische suchen, ein Spezialgebiet.“
Gronbach hat ihre Liebe zuDeutschland zu ihremSpe-

zialgebiet gemacht. So erregte die junge Designerin zum
erstenMal imJahr2000 internationalesAufsehenmit ihrer
Kollektion ‚déclaration d'amour à l'allemagne'. Gronbach
ließModels anderDeutschenBotschaft inParis fotografie-
ren, vor der deutschen Fahne oder vor demPorträt des da-
maligen Bundespräsidenten Johannes Rau. „Ich bin ein
Deutschland-Fan und will mit meiner Mode ein positives
Deutschland-Gefühl vermitteln.“Wahrlich keine einfache
Aufgabe in einem Land, in dem über Patriotismus vehe-
ment debattiert wird. Gronbach stellt sich dieser Debatte
immer wieder. 2006 kreierte sie das offizielle Shirt zur
Fußball-WM für die Initiative der Bundesregierung
„Deutschland-Land der Ideen“. Das T-Shirt hatte die
schwarz-rot-goldeneAufschrift „IchBinEinFanVonDir“.
Eine ausgesprocheneDeutschland-Sympathisantinwar

Gronbach jedoch nicht immer. Zeitweilig kehrte sie ihrer
Heimat den Rücken. Das Leben in Deutschland kam ihr
langweilig und langsam vor. Schonwährend ihrer dreijäh-
rigen Schneiderlehre an der Elly-Heuss-Knapp-Schule in
Düsseldorf fuhr sie immer wieder nach Belgien; Freunde
studierten an der Royal Academy of Fine Arts in Antwer-
pen. Sie half bei der Vorbereitung von Modeschauen, war
mittendrin in der großen Modewelt. „Dort herrschte so
viel Kreativität. Demwollte ich einfach nahe sein, diesem
Fieber, diesemWahnsinn“, erinnert sie sich.
Nach ihrer Lehre entschied sie sich für ein Studium an

der renommierten Kunstakademie La Cambre in Brüssel.
Es folgte ein Semester am Institut Français de la Mode
(IFM) in Paris, laut Gronbach „ein teures elitäres Nest der
PariserHaut-Couture-Häuser“. Doch das Studium an die-
ser Universität half ihr, sich einen Namen in der franzö-
sischen Designwelt zu machen. Insgesamt sieben Jahre
widmete sie sich voller Ehrgeiz ihrem Ziel,Modedesigne-
rin zu werden. „In all den Jahren bin ich vielleicht zwei-
mal abends ausgegangen.Nachtshabe ichgenäht, gezeich-

net und produziert.“ So emsig habe sie genäht, dass ihre
Wangen glühten. Ihre Eltern sagten dann oft: „Die Eva hat
wieder das Nähfieber.“ Gronbach sagt über diese Zeit: „Es
war viel Arbeit, aber ich war glücklich.“ Heute nähe sie
selbst fast gar nicht mehr. Neben all der Organisation, die
mit einem eigenen Laden einhergehe, habe sie nun den-
noch mehr freie Zeit als im Studium. Mehr Zeit für sich,
für Spaziergänge mit ihrem Hund, für Yoga, für Freund
und Familie – für Dinge fernab der Modewelt. Eine Welt,
mit der sie gar nicht so viel anzufangenweiß. „Ich liebedie
Mode, ja. Aber nicht dieses Geschäft der Eitelkeiten.“
Mode „made in Germany“ ist ein Exportschlager. Die

wichtigsten Exportländer sind Österreich, die Nieder-
lande und Frankreich. „Mode aus Deutschland liegt welt-
weit auf dem zweiten Platz hinter Italien“, erklärt der
Geschäftsführer des Branchenverbands Germanfashion,
Thomas Lange. Einer Umfrage bei den Mitgliedern zu-
folge hat die Branche 2008 insgesamt ein Umsatzplus von
rund5,7Prozent gegenüberdemVorjahr erreicht. 2007 lag
der Umsatz bei elf Milliarden Euro. Dabei profitierten die
Unternehmen vor allem vom Export. Ob sich der positive
Trend trotz Wirtschaftskrise fortsetzen wird, ist jedoch
fraglich. Die Branche erwartet Rückgänge sowohl im In-
als auch imAusland.Derzeit beschäftigt die Branchewelt-
weit 700 000 Menschen, davon 34 000 in Deutschland.
Produziert wird fast nur noch in Osteuropa und Asien.
Gronbach kennt den Modezirkus gut. Ihr Studium fi-

nanzierte sie sich mit Modeljobs in Düsseldorf, Paris und
London. Eine Chance, die nicht selbstverständlich ist und
die sie zu schätzenweiß: „Sokonnte ichnichtnurGeldver-
dienen, sondern war selbst ein Teil der Modeszene und
konnte Kontakte knüpfen.“ Das sei das Wichtigste für
junge Designer: Kontakte knüpfen, Netzwerke aufbauen
und sich so Schritt für Schritt einenNamen in derBranche
machen. „AmAnfang kennt einen niemand.Manmuss im-
merwieder ins kalteWasser springen und die Leute selbst
ansprechen.“Wichtig sei ein gesundes Selbstbewusstsein,
Berührungsängstemüsseman schnell ablegen, ebensowie
dieEhrfurcht vor großenNamen.Gronbach: „AuchDesig-
ner sindnurMenschen,die sichbegeistern lassen,wenn ih-
nen eine Idee gefällt.“ So sprach sie auf einerModenschau
den Hutmacher Stephen Jones an, sagte zu ihm: „Eigent-

lich bin ich gar keinModel, ich bin Designstudentin. Kann
ich bei Ihnen ein Praktikum machen?“ Jones war beein-
druckt, sie bekam den Platz.
ImAnschluss arbeitete sie für andere großeNamen der

ModeweltwieYohjiYamamoto, JohnGallianoundbeiHer-
mès. Von solchen Erfahrungen erzählt die ehrgeizige De-
signerin ganz unprätentiös. Am Ende ihres achtjährigen
Studiums lag ein Jobangebot vom japanischen Topdesig-
ner Yamamoto, den sie selbst für den „größten und toll-
sten“ hält, auf dem Tisch. Ein berauschendes Angebot.
Aber sie lehnte ab und entschied sich für den riskanten
Weg in die Selbstständigkeit. „Ich wollte meine eigene
Kreativität ausleben.“ So wie bei ihren Kollektionen
„Glück auf“ 2005 und 2006. Das Rohmaterial: die Arbeits-
kleidung der Kumpel einer stillgelegten Steinkohlezeche.
Rund 6 000 dieser Kleidungsstücke – übersät mit Kohle-
staub, Ölflecken und Löchern – holte Eva Gronbach selbst
aus der Grube bei Aachen ab. „Die Bergleute haben mich
am Anfang für bekloppt gehalten. Nach dem Motto: Was
will die denn mit unseren alten Klamotten?“ Sie ließ die
Sachen inHollandauswaschen,LöcherundPersonalnum-
mernderBergmännerblieben–dasneugewonneneMate-
rial nannte sie ,German Jeans’. „Ich wollte ein Stück deut-
scherIndustriegeschichtezuModewerdenlassen.“Sie sagt,
dass die Leute solche Kleidung umso mehr mögen, je we-
niger sie sich im wahren Leben schmutzig machen. Viele
Musiker kaufen bei ihr ein, viele Künstler und Schauspie-
ler. Ein Blazer mit Gruben-Charme kostet 399 Euro.
„Eva ist unglaublich aktiv, begeistert sich immerwieder

für neue Ideen“, erzählt Gronbachs rechte Hand, Aline
Rosenmeier. Sie schätze an ihr, dass sie den Leuten immer
auf Augenhöhe begegne, egal ob es Näherinnen, Models

Dereuropäische
SchnellzugThalys
Welcome-Bienvenue-Welkom-Willkommenheißt es
anBorddesSchnellzugsThalys.Nicht ohneGrund.
Das Pendant zumdeutschen ICE verbindetDeutsch-
land, Frankreich, Belgien unddieNiederlande. Die
wichtigstenBahnhöfe sindKöln, Brüssel, Amsterdam
undParis. 1996 raste der Zug zumerstenMal von
Köln nachParis. Die Fahrt dauert bei 300Kilometern
proStunde nur knapp vier Stunden. Seitherwaren
über 65MillionenMenschen imThalys unterwegs.
Der Schnellzugwird vonder Bahngesellschaft Thalys
International inBrüssel betrieben–einGemein-
schaftsunternehmender französischenSNCF, der bel-
gischenSNCBundderniederländischenStaatsbahnen.
Seit Juni 2007 ist auch dieDeutscheBahnmit zehn
Prozent beteiligt. In der Zentrale inBrüsselmanagen
115Mitarbeiter denThalys-Betrieb. DasZugpersonal,
demEvaGronbach jetzt eineneueUniformgeschnei-
dert hat, ist bei den nationalenBahngesellschaften
angestellt: insgesamt rund 1500Mitarbeiter. Im Jahr
2007nutztenmehr als 6,2MillionenReisendeden
Hochgeschwindigkeitszug, derUmsatz lag bei
364MillionenEuro.Dabei wirdmehr als dieHälfte der
Thalys-Umsätze auf derStreckeBrüssel-Paris ge-
macht. Auf ihr fährt der Thalys jedehalbeStunde.

MarkenzeichenAdler: IhreLeidenschaft fürDeutschlandhatdieDesig-
nerinEvaGronbachnichtdarangehindert, internationalenErfolg zuha-

ben.FürPerspektivenhat sie ihrenLebenslaufgezeichnet.

M

„DieEvahatwieder ihrNähfieber,“ kom-
mentiertendieEltern ihrenSchaffensdrang.

©Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

9. Januar 2009 I Nr. 6 13www.karriere.de 13

oder Designkollegen seien. Sie mache da keinen Unter-
schied.Mankönne gutmit ihr zusammenarbeiten,weil sie
sich nur in Extremsituationen aus der Ruhe bringen lasse.
„Zum Beispiel kurz vor dem Start einer neuen Kollektion.
Dannmerktman auch Eva ab und anmal die Anspannung
an. Eigentlich ist sie aber sehr entspannt.“
Gronbach geht es nicht nur um den Verkauf vonMode.

Siemöchte ihr Verständnis vonMode vermitteln und ihre
Begeisterung. „Mode setzt einfacheineunglaublicheEner-
gie frei“, sagt sie. „Und das nicht nur in Paris, London oder
New York, sondern überall auf der Welt.“ Eine Überzeu-
gung, zuder siewährenddesProjekts „GenerationMode–
ExpeditionzudenModeschulenderWelt“ kam.Gronbach
konzipiertedasProjektmitdemDüsseldorferStadtmuseum
undbesuchteModeschulenaufallenKontinenten.Sie reiste
nach Australien und Neuseeland, Bangkok und Kairo, in
denSenegal und indieMongolei.Überall traf sie jungeDe-
signstudenten, die vor allem eins verband: die Liebe zur
Mode. „Wir waren so etwaswieHoffnungsträger, weil wir
uns für sie und ihre Arbeiten interessierten.“
Das Projekt dauerte zwei Jahre. Am Ende stand 2005

eine Ausstellung mit den Kollektionen der Absolventen
aus der ganzen Welt. „In vielen Ländern ist Mode immer
nocheinKulturgut“, sagtGronbach.Projektewie „Genera-
tion Mode“ liegen ihr besonders am Herzen. Aber sie hat
auch noch andere Ziele: Sie träumt von weiteren Läden
in Berlin, Hamburg, vielleicht sogar in New York und Pa-
ris. Und was die Mode für Unternehmen betrifft, so hat
Gronbach nach dem Thalys auch schon ein neues Ziel:
„IchwürdegerneeineneueKollektion fürdiedeutschePo-
lizei entwerfen.“ Erfahrung mit Uniformen hat sie jetzt –
und Berührungsängste hatte sie noch nie.

VonderSkizzeaufdenLaufsteg:Dieneuen
Thalys-Uniformensindeinfach, aberelegant,
undspiegelndieCorporate Identitywider.

MeinLeben


